
284 

96. Vortrag 
(15.01.2013) 

Der kleine Hüter als Todesengel 

Der kleine Hüter ist tatsächlich der Todesengel, und er fordert uns nun auf, unsere niedere 
Drachennatur zu überwinden. Damit verwandelt sich das Bild zur Michael-Imagination: Michael in der 
gold-silbern glänzenden Rüstung wirft mit seinem feurigen Schwert den Drachen nieder. Er steht als 
großer Hüter der Schwelle vor dem Tor, das in die geistige Außenwelt führt. In diesem Drachen lebt 
nicht nur unser persönlicher Egoismus, sondern auch all die Einseitigkeiten, die aus der Bindung an 
ein bestimmtes Volk oder eine bestimmte Rasse resultieren. Je nach Volks- und Rassenzugehörigkeit 
kann der Hüter zunächst in sehr unterschiedlicher Gestalt erscheinen:  

"Auch die Begegnung mit dem Hüter der Schwelle hat Differenzierungen. Natürlich, wenn die 
Einweihung völlig unabhängig erfolgt von jedem Volkstum, da ist die Begegnung mit dem Hüter der 
Schwelle auch allseitig. Wird aber von einseitigen Menschen oder Gesellschaften eine Einweihung 
besorgt, und geschieht sie volkstümlich, so differenziert sich auch das Erlebnis mit dem Hüter. Es ist 
der Mensch, welcher der englisch sprechenden Bevölkerung angehört, wenn er nicht von höheren 
Geistern, die ja führend sind, sondern vom Volksgeist initiiert wird, vorzugsweise dafür veranlagt, zur 
Schwelle diejenigen geistigen Wesenheiten mit hinzubringen, die uns als ahrimanische Geister 
fortwährend in der Welt hier umgeben, die uns begleiten, wenn wir zur Schwelle nach der 
übersinnlichen Welt hingehen, und die wir dann mitnehmen können, wenn sie gewissermaßen eine 
Neigung für uns entwickeln. Sie führen uns vor allen Dingen zum Anblick der Mächte von Krankheit 
und Tod. Gehen Sie in die Mittelländer, und wirkt da der Volksgeist mit bei der Initiation, hebt man den 
zu Initiierenden nicht heraus aus dem Volkstum zum Allmenschlichen, sondern wirkt der Volksgeist 
mit, so ist das erste, das bedeutendste Ereignis, daß man aufmerksam wird auf jene Kämpfe, welche 
stattfinden zwischen gewissen Wesenheiten, die nur der geistigen Welt angehören, die jenseits des 
Stromes stehen, und gewissen Wesenheiten, die hier in der physischen Welt stehen, diesseits des 
Stromes, aber unsichtbar für das gewöhnliche Bewußtsein. Dieser Kampf auf den man da 
aufmerksam wird, pulsiert an der Schwelle dadurch herauf, daß man in den Mittelländern, wenn man 
ein ernster Wahrheitssucher ist, namentlich durchtränkt ist von den Mächten des Zweifels. Man muß 
da aufmerksam darauf werden, wie dieser Kampf, der an der Schwelle stattfindet zwischen den 
Geistern, die nur dem Geistesleben, und denen, die nur der sinnlichen Welt angehören, alles das 
bedingt, was im Innern des Menschen den Zweifel hervorruft, das Schwanken in bezug auf die 
Wahrheit, die Notwendigkeit, sich zu der Wahrheit erst erziehen zu lassen, nichts auf die anerkannten 
Impulse der Wahrheit zu geben. Wenn in den Ostländern der Mensch an die Schwelle geführt wird 
unter Patenschaft des Volksgeistes, dann sieht er vor allen Dingen alle die Geister, welche auf die 
menschliche Selbstsucht wirken." (Lit.: GA 186, S 181ff)  

Die Chaldäer erlebten beim Eintritt in die innere Seelenwelt den kleinen Hüter in Gestalt der Göttin 
Ischtar, die der Isis verwandt ist. Am anderen Tor, das in die geistige Außenwelt führte, stand 
Marduk-Michael:  

"Ischtar stand an der Schwelle, die sonst dem Menschen verschließt, was hinter dem Seelenleben an 
Geistigkeit steht. Und auf der anderen Seite, wo man das Tor findet in die geistige Welt durch den 
Teppich der äußeren Sinnenwelt, da stand der andere Hüter: Merodach oder Marduk. Merodach 
können wir mit dem Hüter der Schwelle, mit dem Michael vergleichen; Merodach und Ischtar waren 
es, welche das Innere der Seele hellsehend machten und den Menschen nach den beiden Seiten hin 
in die geistige Welt einführten. Daher erlebte der Mensch durch diese Begegnung das, was man 
symbolisch auch heute noch so empfindet: Es wird dem Menschen der leuchtende Kelch gereicht, das 
heißt der Mensch lernt den allerersten Gebrauch seiner Lotusblumen noch tastend kennen." (Lit.: GA 
113, S 171)  


